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ZUR REDUPLICATIONSLEHRE.
_Cjs liegen bei wurzeln mit anlautendem s + cxplosiva
im ganzen d. i. durch alle indogermanischen sprachen hindurch
f nf verschiedene typen des consonantismus der reduplication
vor. Nehmen wir e als reduplicationsvocal und t als Vertreter
jedes tonlosen verschlusslautes (t,p,k\ so stellen sich folgeuder-
massen jene f nf weisen mit ihrer Verteilung ber die einzel-
sprachen dar:
1. SE-ST-. Allgemein iranisch, griechisch, altirisch:
avest. hi-sJita perf. (Bartholomae Altiran, verb. § 118 s. 85.
§ 123 s. 88), hi-sh'taiii, hi-sp semna praes. (Bartholomae ebend.
§ 112 s. 78. § 115 s. 82), apers. a-'i-shtata imperf. med.; griech.
ε-ΰτηχα ε~οταμεν, inschriftl. άφ-ε-ΰταλμένων αφ-έ-Οταλχα εφ·έ-
οταλχεν (Giese Aeol. dial. 405, Keil Schedae epigraph. 10 f.,
Curtius Grundz. d. griech. etym.5 685 f.) perf., ΐ-οτημι praes.;
altir. se-scalnd 'er sprang*, se-scaing 'er sprang heraus' perf.,
sc-ssaim 'ich stehe* (aus *se-staim = *si-sta-mi) praes. Vereinzelt,
nchmlich bei dem praesens von sth -, auch im i tal ischen
und vielleicht a l thochdeutschen: lat. si-st , umbr. se-stu;
ahd. se-st t 'disponit7 (Graff Althochd. sprachsch. VI, 283),
worin Kluge nach brieflicher mitteilung1) den genauen reflex
des griech. ϊ-οτατι entdeckt hat.
2. TE-ST-. Allgemein al t indisch: sanskr. ta-sthau, ta-
stambha, pa-sparca, ca-skanda perf., ti-shthami praes.
3. STE-T-. Vom praesens lat. sist uinbr. s es t u ab-
gesehen allgemein italisch (wenigstenslateinisch und umbrisch):
lat. s(e-tt, spo-pondt altlat. spe-pondi, altlat. sci-cidi perf.; umbr.
sti-ti 'stiteris', ste-teies 'stiterint* tab. Iguv. I b, 45. II a, 44
Vgl. jetzt oben B. 513 (Red.).
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(vergl. Bücheier Topuli Iguviui lustratio' Bonner progr. 1876
s. 36 f., Lexic. Ital. Bonner progr. 1881 s. XXV h) perf.
4. STE-S-. Vom praesens ahd. sestot abgesehen allgemein
al thochdeutsch: ana-ste-rozun 'inpingebant' (Graff VI, 731),
ki-skre-rot 'incidit' (Graff VI, 587) perf.; urgermanische grund-
formen ste-zaute'h&t gestossen', skre-zauftc 'hat geschroten'.
Dazu kommen noch als in gleicher weise redupliciert, wie ich
unten näher begründe: ahd. spi-rum iwir spieen', unbelegt., doch
zu folgern aus dem entsprechenden mhd. spirn plur. perf.
(Mittelhochd. wörterb. H, 2, 513 a.) und dem dazu nachgebil-
deten particip ahd. an-ge-spirn, pe-spiren (Graflf VI, 364 f.); ahd.
scri-run 'sie schrieen7, opt. scri-ri (Graff VI, 565).
5. STE-ST-. Allgemein gotisch: stai-stald, skai-skaid perf.
Es können nebenher für das lateinische oder italische
überhaupt der typus 1. SE-ST- noch ausserhalb des praesens
sistö umbr. sestu und der typus 5. STE-ST-, sowie noch ein
weiterer bisher nicht genannter in frage kommen. Es handelt
eich dabei um die formen lat. sescidt, sciscidi, volsk. sistiatiens,
umbr. sesust.
Das sesciderat in einem verse des L. Attius bei Gell. VII
(VI), 9, 15, auf das zwar Neue Formenl. d. lat. spr. II2, 463
etwas geben möchte, schwankt zu sehr in der handschrift-
lichen Überlieferung mit sciciderat', und da nun auch Priscian
X, 4, 24 p. 890 P. = p. 517 Keil in demselben citat aus Attius
sciciderat hat, so lesen letzteres sicher mit recht auch bei
Gellius die besten neueren ausgaben, Lachmann-Klein, schrift.
II, 69 und Martin Hertz. Eines lat. sciscidi ferner, das wie got.
skaiskaid beschaffen wäre, nehmen sich unter den sprach-
vergleichern Fick Vergleich, worterb. 3, 238. 805 und Vanifek
Etym. wörterb, d, lat, epr.2 292 auf eigene rechnung und gefahr
au: sciscidistis, scisciderat, sciscidimus, s eis cider it hat bei Pris-
cian a. a. o. in den citaten aus Afranius, Attius, Naevius,
Ennius als coustanten Schreibfehler nur eine der vielen Priscian-
handschriften, der Parisinus R gegen das richtige scicidistis
u. s. w. der sämmtlichen übrigen und darunter der besten codices;
vergl. Neue Formenl. d. lat. spr. II2, 462 f. Volsk. sistiatiens
'statuerunt' läset auch der altitalischen spräche nicht eine
perfectreduplicationsweise wie die des griech. - -
nndicieren: die volskische verbalform macht doch den eindruck
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denominativer herkunft wie osk. prufa-t tens, teremna-ttens,
sabell. ama-tens, das dem denominativen *sis(ia-um infin. zu
gründe liegende nomen hätte aber seinerseits wider in dem
reduplicierten praesens l&t.sistö umbr. sestu so seinen grund,
wie griech. -c, - in (Brugman Curtius' stud.
VII, 199). Falls Corssen De Volscor. ling. 5 f., Annal. d. Instit. di
corrisp. arch. 1866, s. 116 ff., Ausspr. vokal. II2,250 und Bücbeler
Pop. Iguv. lustr. s. 37 für das überlieferte sest. a. plens. der
Frentanerinschrift C. J. L. I p. 555 richtig etwas dem volsk.
sistiaticns ähnliches oder gleiches vermuten — dagegen erklärt
sich Zeyss Kuhns zeitschr. XX, 181 ff. —, so wäre die be-
treffende sabellische perfectform, nach Corssen sestattens, ihrer
genesis nach auch nicht anders wie die volskische zu be-
urteilen. Endlich kommt umbr. sesust, ander-sesust tab. Iguv.
VI a, 5. 7 in betracht, nach Aufrecht-Kirchhoff Umbr. sprach-
denkm. 1,81 f. 145 f., Corssen Ausspr. vokal. II2, 250 und Breal
Les tabl. Eugub. 29 f. = lat. sleterit oder stiterit, inter-stiterit
fut. exact. Broal stellt geradezu *slestust als grundform für
sesust auf. Aber Huschke D. iguv. tafeln 61 und Bücheier
Fleckeisens jahrbb. 1875, s. 313. 318, Lexic. Ital. XXV a finden
in sesust, ander-sesust formen von sed- i sitzen \ lat. sedere,
sidere, und damit sind wir der fatalen not wendigkeit, wegen
dieser umbrischen formen einen ganz neuen sechsten redupli-
cationstypus SE-S- (oder auch SE-SS-) anzuerkennen, überhoben.
Wenn Breal Les tabl. Eugub. 30 anm. 3 gegen Huschke ein-
wendet, es sei wenig wahrscheinlich, dass der graveur zweimal
scsusl anstatt sersust (sedust) sich verschrieben habe, so hat
mau vielleicht Huschke und Bücheier in der völligen identi-
fication mit lat. sederit, inter-sederit nicht zu folgen, sondern
da» umbrische hat wol eine mit griech. tloa aor. aus *i-iö-öa,
sanskr. ved. n( shatsat rgv. X 53, l zusammengehörige sigmatische
perfectbildung, die lat. *sess~i wäre, besessen; umbr. sesust wäre
also dem princip der bildung nach mit lat. cesserit, nnserit, dixerit
und dergl. zusammenzustellen.
Es ist mithin eine gegründete Veranlassung, zu der vor-
geführten fünfzahl der reduplicationstypen und ihrer angegebe-
nen Verteilung über die einzelsprachen zusätze oder berich-
tigungen zu machen, durch die italischen sprachen nicht ge-
geben. Mit jener fünfzahl sind aber in der tat auch alle
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combinationen ersch pft, die m glich sind auf der grundlage,
dass mindestens an einer der beiden stellen, sei es im anlaute
der reduplication oder der Wurzelsilbe, der volle alte doppel-
laut zu erscheinen hatte.
Welcher der f nf typen war der indogermanische? Diese
frage ist bis jetzt kaum ernstlich aufgeworfen, geschweige
denn zu beantworten versucht worden. Und doch ist es klar,
dass die grundsprache nicht willk rlich in dieser beziehung ge-
schwankt haben kann, dass also mittels anwendung gemein-
g tiger lautgesetze oder durch ann hme plausibler formasso-
ciationen die historische Vielheit aus einer vorhistorischen ein-
heit sich ableiten lassen niuss. Zwar meint Cartius Verhandl.
d. k nigl. s chs. ges. d. wissensch. philol.-histor. cl. XXII (1870),
s. 15: 'Die consonantenverh ltnisse haben sich in den redupli-
cierten formen erst allm hlich festgestellt. Vergleichen wir
ε'-οτα-//62> mit sle-ti-mus, so sehen wir deutlich, dass in jener
periode, da griechisch und lateinisch noch eins waren, ein festes
gesetz daf r nicht bestand. Es scheint, dass damals noch
*ste-sta-mas blich war'. Und nach demselben gelehrten Grundz.
d. griech. etym.5 707 ' scheinen die verwanten sprachen vor
ihrer trennuug die besondern gesetze f r die reduplication noch
nicht fixiert zu haben.7 Aber das ist nur congenial mit an-
deren aus demselben vorstellungskreise uns entgegentretenden
'schwankenden gestalten' von proteusartiger Variabilit t; nach
Curtius Verb. d. griech. spr. II2, 310 gab es auch eine ge-
wisse aschgraue vorzeit, wo 'die vocale, so zu sagen, noch
im flusse waren1, so dass die aoriste tlxa und ηνεγχα aus
demselben ei mit ζίπον, ήνεγχον, unter verschiedener be-
handlung des ' thematischen vocales', hervorkriechen konnten.
Keine urspr ngliche einheit der indogermanischen reduplica-
tionstypen erstrebte auch Pott Kuhns zeitschr. XIX, 25 f., son-
dern begn gte sich mit einer begutachtung der mannigfaltigen
einzelsprachlichen weisen aus aesthetischen und lautsymboli-
scheii ge^ichtspunkten, wobei z. b. der Gote als zwar 'charakter-
voll und bedeutsam', aber mit wenig 'sinn f r wollaut* redu-
plicierend wegkam.
Eine b ndige regel f r die sk-, $/-, ^-wurzeln und ihr
indogermanisches reduplicationsverfahren suchte Klage German,
coujug. 56 aufzustellen: 'alle idg. dialekte deuten mit mehr
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oder weniger bestimmtheit darauf hin, dass wurzeln, die mit
s/r, st oder sp anlauten, ursprünglich den ganzen anlaut sk, st,
sp widergaben.7 Dem gotischen und seinem typus STE-ST-
erteilte Kluge consequent von diesem Standpunkte aus die
palme höchster ursprünglichkeit. Diese ansieht aber, vermut-
lich bislang die vulgatansicht unter den heutigen Sprach-
forschern, ist augenscheinlich auf keinem anderen wege ge-
wonnen als mittels der von Brugmau Kühne zeitschr. XXIV,
52 f. kritisch beleuchteten 'additionsmethode', indem man auch
bei der reduplication zur gewinnung der Urformen die histori-
schen formen, wie sie in den verschiedenen sprachen neben
einander liegen, mit allen im einzelnen hervortretenden lauten
einfach addierte. Wie nun die resultate sehr vieler solcher
'additionsexempel' sich als grundfalsch erwiesen haben, so ist
auch hier eine revision dringend geboten.
Ich für mein teil stehe nicht an, den ersten unserer
fünf typen, SE-ST-, für den ursprüngl ichen und in der
grundsprache noch einzig vorhandenen zu halten. Dafür
sprechen mir folgende gründe.
Erstens. Altiranisch, griechisch und keltisch (speciell
altirisch) kennen durchweg keinen anderen, und insbesondere
bei der pcrfectreduplicierung muss angesichts des weiten aus-
einandergehens der sämmtlichen übrigen einzelspracheu und
sogar einzelsprachlichen untermundarten (gotisch und althoch-
deutsch) die genaue Übereinstimmung wenigstens jener drei
glieder erheblich ins gewicht fallen.
Zweitens. Bei dem reduplicierten praesens der wurzel
sthü- zeigt sich der typus SE-ST- auch über das altiranische,
griechische und keltische hinaus verbreitet, so dass ihn hier
•sogar sprachen haben, welche in der perfectbildung andere
typen befolgen: das lateinische und umbrische mit si-stö se-stu
neben STE-T-, das althochdeutsche mit se-slot neben STE-S-
im perfect. Es ist doch wol, wenn man speciell das latei-
nische nebeneinander von si-stö und sie-tl betrachtet, kein
zweifei darüber, dass für den Lateiner nur das letztere ge-
bilde sle-fi ein deutlich als redupliciert empfundenes, wie
de-tä, ce-cimy pe-pigl, fe-felli u. s. w., noch sein konnte; si-stö
hatte verdunkelte reduplication so gut wie se-ro 'ich säe' aus
*si-sö (vergl. Brugnian Curtius' stud. VII, 198 f.); mit der tat-
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sache des verdunkeltseins, unverst ndlichgewordenseins pflegt
ja aber naturgem ss das praejudiz des h heren alters gegeben
zu sein, also in unserem falle dasjenige der reduplicationsweise
von si-si gegen ber der anderen von ste-ti. Dann ist bei
demselben praesens von stlta- auch das sehr wol zu beachten,
dass sich auch sogar betreffs seiner, wie bei de;· reduplication
berhaupt, vom sanskrit die nahe verwanten iranischen idiome
scheiden und mit avest. hi-stitatti, apers. α-ϊ-shtaia auf die seite
der europ ischen sprachen, des griechischen, italischen, alt-
irischen, althochdeutschen, stellen; dadurch ergibt sich an-
dererseits die gr ssere altert mlichkeit des typus SE-ST- vor
dem durch sanskr. ti-shlh mi vertretenen TE-ST-.
Drittens. Mit der anerkennnung des typus S&-ST- als
des aller ltesteu erlangt man vollst ndige congruenz der indo-
germanischen rcduplicierungsweise aller mit consonantengruppe
(doppel- oder tripelconsonanz) anlautenden wurzeln und die
einheitliche alte regel f r diese, dass sie alle urspr nglich
stets den ersten consonanten der gruppe als redupli-
cator setzten. In den einklang nehmlich, der in dieser be-
ziehung zwischen sanskr. ca-kshade, ca-kshame, ci-kshepa, eu-
er va, ja-gr 'ha, cu-cyuve ci-cyushe, di-dvesha, avest. ca-khse,
su-sruma, di-dvaesha, griech. χέ-χτημαι, πε-πτνχται, γέ-γραφα,
χέ-χλοφα, πέ-φριχα, όείόοι aus *ot-ofoia (Mahlow Kulms
zeitschr. XXIV, 293 f.), altir. ro ce-chladatar 'suffoderunt', ad-
ge-grannatar 'persecuti sunt1 (Windisch Kuhns zeitschr. XXIII,
223), got. fai-frais, fai-fl k, gai-gr t herrscht, w rde eben der
typus SE-ST-, wie sonst keiner seiner concurrenteu, sich un-
mittelbar einf gen. Wie auch bei mit s- anlautenden wurzeln,
die hinter dem s- einen der consonantischen Sonorlaute m, n,
r, /, i, n haben, dieser alte kanon in den einzelsprachen auf-
recht erhalten ist, zeigen u. a. sanskr. sa-smara, sa-sramsa, su-
srdva, si-shyanda, sa-svade, sa-svaje (sa-svanje), sa-sv na, m-
svara, su-shv pa, avest. hi-stimaren-lb praes. partic., griech.
ιΐμαρται doch woraus *ΐ-6μαρται *οέ-6μαρται (Fick Vergleich,
vv rteib. II3 283 f.)j. altir. ro selach Mch schlug nieder1 f r
'^se-slaeh, fo-selgatar Miverunt' f r *se-slgatar, r o senaich 'stil-
lavit' f r *se-snaig9 sephaind 'pepulit* f r *se-svaind (Windisch
a. a. o.), got. sai-slep (sai-zlep). Sporadische abweichuugen von
diesem also unverkennbaren altgemeinsamen reduplicicruugs-
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princip, die ausserhalb des bereiches der mit s -f- explosiva
anlautenden wurzeln tatsächlich eingetreten sind, berühren wir
gelegentlich im folgenden, um sie als neuerungen der einzel-
sprachen zu erklären; solche ab weichungen sind aber, das
betone ich von vorne herein, überall viel singulärereu charak-
ters und haben nirgends eine so tiefgreifende bedeutung er-
langt, als die einzelsprachlichen abirrungen von dem alten
typus SE-ST- bei st-, sk-, ^-wurzeln.
Als ein gemeinsamer zug bei allen ciuzelsprachlich er-
folgten Umbildungen des typus SE-ST- lässt sich dieser hin-
stellen: die einzelsprache vervo l l s tänd ig te f r ü h z e i t i g
auf dem wege der analogiebi ldung die form SE-ST- zu
*STE-ST-, du rch ausgle ichung nehml ich des anlauts der
redupl ic ier ten form mit dem anlaut sämmtl icher redu-
plicationslosen formen derselben wurzelsippe, ins-
besondere desselben verbalsystemes; das so gewon-
nene *STE-ST- vereinfachte sich dann wider auf laut-
gesetzlichem wege, durch dissimilationserscheinungen
der einzelsprache, in der weise, dass an einer der bei-
den stellen für die doppelconsonanz der eine ih re r
beiden einzelbestandteile (also TE-ST- oder STE-T-
oder STE-S- für *STE-ST-) eintrat. Und ferner gilt: der
process der auf f r i schung zu der vollform STE-ST- auf
dem wege der associativen neuschöpfung konnte sich
im leben der einzelsprache widerholen, so dass z. b.
von der bereits vorher erlangten stufe STE-S- aus wie-
der ein jüngeres STE-ST- geschaffen wurde vermittels
der e i n w i r k u n g der zugehör igen nicht reduplicier ten
formen und des Verhä l tn i sses bei formensystemen an-
derer wurze ln , welche von je her im wortanlaut und
-inlaut der redupl ic ier ten b i ldung denselben conso-
nanten hatten. Doch wenden wir uns nach dieser fest-
stellung der allgemeinen und leitenden gesichtspunkte jetzt zu
denjenigen einzelsprachlichen gebieten, wo das alte SE-ST- in
einer oder in mehreren dieser weisen umgestaltet worden ist.
Im Sanskrit hatten sich statt der alten perfectformen
*sa-sthau, *sa-siambha, *sa-skanda, *sa-sparca zunächst nach
den musterverhältnissen da-dhau : dhasyati a-dham, ba-bandha :
badhnäü, ca-karsha : karshati, *pa-parda (= griech. - ):
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pardana-m in stricter analogic neu gebildet *sta-sihau: slhasyati
a-sth&n, * sla-stambha : slabhna'li, *sca-skanda : skandati, *spa-
sparca : sparcana-m. Ebenso im praesens für das ursprüngliche
sanskr. *si-shthfani zuerst ein jüngeres *sti-shthami, dessen anlauts-
silbe *sti- neben der unreduplicicrten wurzelform st ha- etwa so
gefordert zu werden schien, wie W- in bi-bhemi neben redupli-
cationslosen bhe- (bhl-) herlief oder wie in ji-gati das redu-
plicierende ji- die wurzel ga- vertrat; *sti-shthdmi : a-stha-m
war äusserlich ein dem jl-gd-mi: a-gdm conformei es Verhältnis
als *fi~shthd-mi: a-slhd-m.
Die weiterentwickelung nun von den frühzeitigen neu-
bildungen *sta-slhau, *s(a-stambha, *sca-skanda, *spa-sparca
und praes. *sti shthami zu den historischen formen ta-sthau,
ta-stambha, ca-skanda, pa-sparca, praes. ti-shthami ist als eine
lautgesetzliche aufzufassen. Das betreffende dissimilations-
gesetz wäre also zu formulieren: ausfall des ersten zweier
Zischlaute trat ein, wenn dieselben in zwei unmittelbar
benachbarten silbeii als erste componenten identischer
cousonautengruppen standen. So allgemein kann das
gesetz gefasst werden, eine einschränkung etwa der art, dass
die identischen consonantengruppen nur solche mit s + ex-
plosiva zu sein hatten, scheint nicht nötig, denn vermutlich
wäre auch ein etwaiges durch analogic entwickeltes *sma-
smära (statt des wirklichen sa-smara) zu *ma-smära dissimi-
liert worden.
In den aufgestellten grundformen perf. *sca~skanda, *stu-
shtäva, praes. * s ti-shthami haben wir die erforderlichen iden-
tischen cousouantengruppen nicht; im perf. *$la-sthaA, *spa-
sphaye (zu praes. sphayali 'wird feist, nimmt zu') dagegen
ändert das hinzukommen des Lauches an zweiter stelle nichts
an ihrem factischen dochvorhandensein. Also ist wol weiterhin
anzunehmen: für ca-skanda, dass es vielmehr eine neuschopfuug
nach analogic sei, welche ermöglicht wurde, nachdem erst an
solchen wie ta~sthau, pa-sphdye, *pa-sphc(ta (zu praes. sp hat at i
*zeispringt, reisst, spaltet sich'), *pa-spha'ra (zu praes. spharati
'zieht auseinander, öffnet weit'), *pa-sphd'la (zu praes. sphalati
'läset anprallen an, schlägt an, patscht auf) sich die regel
entwickelt hatte, dass die wurzeln mit s + explosiva den
Ste l lver t re ter der explosiva, wofern diese selbst nicht redu-
Beiträge zur geechichte der deutschen spräche. VIII. 36
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plicieren konnte, in der reduplication einsetzten; den Stell-
vertreter seiner explosiva nach dem s- erhielt aber skand- Mier-
vorschnellen' durch ca-karsha, ca-ka'ra und dergl. angewiesen.
In ti-shthami und perf. tu-shtava ist der anlautende dental zur
seite des inneren cerebrals bedingt worden durch den dental
der unreduplicierten formen aus den gleichen wurzeln ' stha-
und stav-] in ersterem obendrein auch durch das t- des zu-
gehörigen perfects ta-sthaü. Die aus indo-iranischer vorzeit
ererbten *si-shthami, *su-shta'va (über den vocalismus der
reduplicationssilbe solcher perfecta, d. i. i, u bereits indo-iranisch
statt a = indog. e, ein anderes mal) hätten an sich im
sanskrit den weg über * shti-shthami, *shtu-shtäva zu endlichem
* ti-shthami, *tu-shta'va zurückzulegen gehabt. Sanskr. ti-shtheva
mit cerebral aucli in der reduplicationssilbe möchte ich trotz-
dem auch jetzt noch, wie Morphol. unters. IV, 316 f., als
jüngere nebenform von ti-shtheva und als hervorgerufen durch
den ausgleich mit dem durchweg cerebralen reduplications-
losen shthw- in shthivati praes., shthivana-m n. erklären. An-
dererseits ist der dentale Zischlaut statt sh in pu-sphota
durch das s in unreduplicierten formen, wie praes. sphutati
oder sphotati 'platzt', bewirkt worden; ähnlich a vest, hi-sposemna
statt * hi-stiposemna nach spasyeiü.
Das aufgestellte sanskritische zischlaut-dissimilat ions-
gesetz findet meines erachtens eine ansehnliche stütze an
seiner grossen ähnlichkeit mit dem für dieselbe spräche gelten-
den bekannten Grassmannschen asp i ra ten-d iss imi la t ions-
gesetze. Wenn *sla-stambha, *spa-sparca an erster stelle ihr
s einbüssen, so erinnert das auffallend an den Übergang von
*bhandh- 'binden1 zu landh- mit preisgeben des Lauches (oder
was nun das h in den sanakr. bh, dh für ein lautliches element
darstellen mag) ebenfalls an erster stelle.
Einfacher noch liegen die Verhältnisse im lateinischen.
Aus *se-slf, *se-spondl und *se-scidl hatten sich zunächst neu
entwickelt *sfe-stl, *spe-spondi, *sce-scidt, mit Übertragung der
anlaute von stäre, spondere, scindcre; hatten ja doch auch
de-dl, altlat. te~tondi, pe-pendi, ce-cidt die gleichen anlaute mit
ihren unreduplicierten schwesterformen dare, t andere, pender e,
cadere. Dann wirkte das dem latein in dieser fassung zu
vindicierende zischlaut-dissimilationsgesetz: ausfall des zwei-
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ten zweie r Z i sch lau te trat ein, wenn dieselben in zwei
unmi t te lbar benachbarten silben als erste componenten
identischer consonantengruppen standen. Daher also
der typus STE-T- in ste-tiy altlat. spe-pondi, *sce-cidt. Für
letzteres dann durch einsetzung des wurzelvocals von scindö in
die reduplicationssilbe sci-cidt, sowie spo-pondl, to-tondt und
pu-pugi für altlat. spe-pondi, te-iondi, pe-pugi.
Den nmbr. stiü, steteies gemäss, wenn diese Bücheier
richtig zu lat. still stellt (siehe oben s. 540 f.), muss wol das
zischlaut-dissiinilationsgesetz des lateinischen in die uritalische
periode verlegt werden. Ihm widerspricht nicht etwa das
inchoativpraesens lat. sciscö, das durch seinen verband mit den
sämmtlichen übrigen inchoativis wie nö-scö, cre-scö, pä-scö,
(ob-, con-) -dormi-scö, ardescö, inveterascö und insbesondere bei
gleichem Verhältnis zu den stanimverben (z. b. ob-dormiscö:
dorrmmus dormlre = sciscö : scimus sctre) seines inneren -sc-
alsbald von neuem versichert wurde, als dagegen das perfect
*scescidl sich dem lautgesetz entsprechend in *scecidi (scicidi)
umformte.
Das latein scheint die einsetzung der vollen sigmatischen
anlautsgruppe an die stelle des ursprünglich allein reduplicie-
renden s nicht auf die s/-, sp-, ^-wur/oln beschränkt zu haben.
Darauf deuten mir lat. memor, memor-ia, memor-äre hin, bei
denen verwantschaft mit sanskr. smar- 'sich erinnern, gedenken1,
smarali praes. sowie der rcduplicierte Charakter (vergl. Pott
Etym. forsch. II2, 3, 716 ff., Corssen Ausspr. vokal. II2, 249,
Vaniöek Etym. wörterb. d. lat. spr.2 340) allgemein anerkannt,
aber noch nirgends, so viel ich weise, von formaler seite ge-
nügend gerechtfertigt worden ist. memor macht den eindruck
einer nominalbildung aus dem reduplicierten perfectstamme,
sowie etwra das späte griech. / aus hervor-
ging; und ein perfect lat. *me-mor~l mit praesensbedeutung,
wie das synonyme me-mm- , griech. - - und - - ,
got. man aus würz, men-, ist in der tat wol voraussetzbar.
Dieses *me-mon nun wäre mit sanskr. sa-smara auch so zu
vermitteln, dass man anfängliches *se-smori zuerst zu *sme-
smori sich vervollständigen, hieraus *sme-mon sich dissimi-
lieren lässt. Der abfall des anlautenden s vor m ist derselbe
wie in den bekannten beispielen nix ninguit, näre natare, nurus
36*
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u. a. und wie in griecb. - ~ - von derselben Wurzel
smer-\ vergl. Corssen Krit. beitr. z. lat. formen). 430 ff. Ohne
den frühzeitigen wegfall des inneren Zischlauts von *sme-smor-i
auf dissimilatorischem wegc würde das adjectiv historisch viel-
mehr als *memor mit 'ersatzdehnungslänge' erscheinen, nach
dümösus aus alten dusmösus, venum aus *vesnom u. dergl. Wäre
die verg)eichung des lat. mordere mit avest a-hmarsh'ta- partic.
'nicht zu benagend' und mit ahd. smerzan 'schmerzen', engl.
smart adj. 'scharf (Ebel Kuhns zeitschr. VII, 226 f., Corssen
a. a. o., Curtius Grundz. d. griech. etym.* 243. 326. 692 f.,
Fick Verg)eich. wörterb. I3, 254, Vaniöek Etymol. wörterb. d.
lat, spr.2 341) ebenso zweifellos richtig, wie diejenige von
memor mit sanskr. smar-, smarati, so müste auch das perfcctum
altlat. me-mordi gleicher weise aus den Vorstufen *se-smordi,
*sme-smordi, *sme-mordl hergeleitet werden.
Was auf lateinischem boden mit der dissimilation der
zischlautgruppen beim reduplicierten perfect sich noch am
ehesten vergleichen Hesse, wäre die entstehung von Cerealis
aus * Cererälis, prutna aus *prurina (= *prus-ma zu got. frius
'frost, kälte1, ahd. frios-an, fros-t, sanskr. prush- ' f. 'tropfen,
gefrorener tropfen, reif): auch hier ist die erleichterung an
zweiter stelle mit wegfall des sich widerholenden lautes ge-
schehen. Sicher nehmlich hat Bugge Kuhns zeitschr. XIX, 440
die dissimilation von *prurina mit weit mehr recht behauptet,
als andere gelehrte, Froehde Kuhns zeitschr. XIV, 454 f., Corssen
Kuhns zeitschr. 111,298. Krit. beitr. 465. Ausspr. vokal. P, 281.
345, Job. Schmidt Kuhns zeitschr. XIX, 203. Indog. vocal. II,
272, den durch nichts zu rechtfertigenden ausfall eines inter·
vocal i seh en -s- aus den grundformen *pruslna, * Ceresälis. Wenn
nun in prürio, Cereris nicht dissimiliert worden ist, so könnte
sich das bei letzterem ohne weiteres durch die stütze erklären,
welche etwa die flexion von pübes, pübens derjenigen von
Ceres, Cereris verlieh. Ich möchte aber annehmen, dass bei
der Schöpfung der differenz von prutna, Cerealis gegenüber
prürio, Cereris accentverhältnisse im spiele waren. Es wurde
etwa *prurinaf *Cere*ralis gesprochen mit tonlosigkeit (schwäch-
ster accentstufe) vor dem zweiten r; in solchem falle konnte
dem die sprachformen hörenden und reproducierenden eben in
folge der Schnelligkeit, mit der die stimme über die schwach-
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tonigcn silben hinwegglitt, das gcflihl des zusammenfallens
der beiden liquidae entstehen. Aber die betonungen prwrio,
Cerer^s mit hochton oder nebenton vor dem zweiten r Hessen
dies gefühl nicht wol aufkommen.1) Uebrigcns ist diese liqui-
den dissimilation in prwna, Cereälis, schon allein weil sie den
rhotacismus zur Voraussetzung hat, ein sehr junger specifisch
lateinischer sprach Vorgang gewesen, während wir ja die pro-
gressive zischlautdissimilation bei den reduplicierten perfecten
wegen der teilnähme des umbrischen daran der periode ur-
italischer Spracheinheit zuschreiben zu müssen glaubten (vergl.
s. 549).
Ich wende mich zum germanischen, wo von den vier
jüngeren reduplicationstypen der st-, sp-, sk wurzeln die beiden
STE-S- und STE-ST- vorliegen.
Mit Joh. Schmidt Indog. vocal. II, 429. 434. 436 f. Anzeig,
f. deutsches altert, VI, 122 f. Kuhns zeitschr. XXV, 599 f. teile
') Das nehinliche scheint mir auch bei der bekannten gänzlichen
ausstossung einer von zwei gleichanlautenden silben, wenigstens im
lateinischen, durchweg das princip zu sein, dass dieselbe nur geschieht,
wenn die hinwegfallende silbe vorher auf schwacher oder gar schwäch-
ster betonungsstnfe, meist unmittelbar vor dem hanpttone des wertes,
stand. Ein Überblick über die von Fick Kuhns zeitschr. XXII, 100 f.
371 f. zusammengestellten wortbildungskategorien bestätigt dies meist
unmittelbar. Man vergleiche die beispiele lat. herzdi[tä]larius, pauper[iä]-
tfnus, tewpes[iä]tivu$, calami[lä]tosus, hos[n]torium, consuZ[ti\tudo, sti-
[pi]pctt(!ium, sii[mt\mestris) tru[ci]ctdö u. a. Der ein solches wort später
nach dem erinnerungsbilde reproducierende hatte beim hören den ein-
druck des in-einander-verschwimmens der beiden gleichen silbenanlaute
nur in folge der geringen accentstärke der einen silbe bekommen können.
Ein * ~( wäre schwerlich jemals an sich zu nutrlx gelangt, dieser
n o m. sing, muss neubildnng zu den obliquen casus nü[tri\tri2cis, nü[trt]-
inrt u. s. w. sein, nach dem schema victrtx : victricis. Ebenso dtntio
4das zahnen* nom. sing, statt *dentfiio nach den[rt\tionis, -ticril u. s. w.
Ferner dtbüito statt *debüitato nach debüi[tä]tamus, -tatis, -tare, sowie
umgekehrt, wenn prüf na massgebend ist, prürimus, prüntis, prürfre
als nach prario u. dcrgl. neugeschaffen anzusehen sind. Weniges andere,
das nicht stimmt, mag anders zu beurteilen sein, z. b. kann veneficus aus
*ven~enficu$ hervorgegangen sein und ältere synkope des compositions-
vocales enthalten wie vlndZrnia, prlnceps, manceps. Und Ficks deutung der
Palätua aus * Palati-tua mag ebendahin, also auch nicht unter das silben·
dissimilationsgesetz gehören.
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ich den Standpunkt, class ich die nach fr herem daf rhalten
vermeintlich 'hiatusf llenden7 -r- in ahd. ki-skrerot, ana-sterozun
als 'reste des wurzelanlautes von scr tan, stozan' ansehe, wie
ja wenigstens bei ahd. steroz auch schon Schleicher Compend.34
§ 308 anm. s. 829 und Heyne Kurze laut- und flexionsl. d.
altgerman. sprachst.1 149 es wollten; dass ich ferner wie
Schmidt das -r- von ahd. spirum, scrirun die descendenz von
urgerm. -z· sein lasse. Worin ich von Schmidt abweiche, ist
haupts chlich viererlei: erstens in der sonstigen beurteilung
von ahd. spirum, scrirun, die von Schmidt neuerdings nach dem
vorgange K. von Knoblauchs Kuhns zeitschr. I, 573 f. und
Schleichers Compend.34 § 308 s. 828 f. als germanische berreste
des alten indogermanischen sigmaaorists gedeutet werden, mir
nicht von den reduplicierten bildungen ana-sterozun, ki-skrerot
zu trennen scheinen; zweitens in der fixierung des Verh ltnisses
von ahd. -sterozun, -skrerot zu den vorauszusetzenden gotischen
bildungen *stai-stautun, *skrai-skraud; drittens in der meinung,
bei ahd. ki-skrerot sei das zweite r als 'rest des wurzelanlautes7
gleich dem r von scr tan, w hrend es mir = urgerm. z gilt
und also als reflex des s in scrdtan steht; viertens in der auf-
fassung der ahd. pleruzzun, ca-pleruzzi (Graff III, 362) von
pluozan lopfern* und anderer dergleichen reduplicierter perfect-
formen von nicht- st-, sp-, ^-wurzeln.
Bei dem versuche, ahd. spirum, scrirun als alte sigmatische
aoristformen zu deuten, hat Joh. Schmidt zwar darin recht,
dass er dem plural des sigmaaorists ticfstufigkeit der wurzel
als die urspr ngliche vocalisation zuweist, wie schon vorher
de Saussure Syst. primit. 191 (vergl. auch vcrf. Morphol. unters.
IV, 37. 80.390) getan hatte. Aber die ticfstufenform von spiaxu-
4
 speien1 war anteconeonantisch indog, spju-, nicht spiu-, wie
ich Morphol. unters. IV, 285 ff. 315 ff. gezeigt zu haben glaube,
tats chlich auch so vorliegend in der griechischen aoristform
ί-πτν-ο-αμεν, die einen singular 'έ-πτν-ο-α nach sich zog. Also
kann Schmidt auch seine bemerkung: 'Vor s verlor es [*spiv-]
sein v* nichts helfen. Ahd. scrirun, scriri andererseits k nnten
au sich wol sigmaaori st formen sein, formal st nde hier nichts
im wege.1) Da nun aber spirum und scrirun scriri offenbar
f) Das praesens scrian ist, beil ufig gesagt, der ablautereihe von
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zusammen bleiben m ssen, so sind nur zwei m glichkeiten
brig: entweder spirun war analogicbildung nach dem aoristi-
schen scrirun oder auch f r letzteres ist die aoristische auf-
fassung aufzugeben. Jenes ist an sich darum wenig wahr-
scheinlich, weil ein solcher archaismus, als welcher scrirun im
althochdeutschen doch unleugbar erscheint, kaum noch lebens-
kr ftig genug gewesen sein d rfte, um die praeterita anderer
starker verba von der altgewohnten bahn des fest normierten
ablauts abzulenken. Also scheint der versuch gerechtfertigt,
die ahd. spirum, scrirun mit ana-slerozun, ki-skrerot aus £inem
princip zu erkl ren: die vier formen haben beachtenswerter
weise das mit einander gemein, dass sie alle von mit s +
explosiva anlautenden wurzeln stammen.
Wie im Sanskrit und lateinischen, begann auch im ger-
manischen der an dem alten reduplicationstypus SE-ST- vor-
genommene umgestaltungsprocess damit, dass man nach der
analogie des anlauts der nicht reduplicierten formen gleicher
wurzel daraus *STE-ST- machte. Also urgermanischer ber-
gang von *se-staute 'hat gestossen', *se-skrauftc 'hat ge-
schnitten' zu *ste-staute} *skre-skraufte; dadurch erst schien
ein Verh ltnis zu den praesentien *staut , *skraif geschaffen
zu sein, welches genau demjenigen von *tic-t>aute 'hat ge-
schlagen' zu praes. * aut glich. Dann erfolgte, ebenfalls
noch im lirgermanischen, eine dissimilation, hier aber nicht
einen der beiden Zischlaute betreffend, sondern in dem wegfall
der explosiva, beziehungsweise explosiva + Sonorlaut (liquida
oder dergl), sich ussernd. Also aus *ste~staute, * skre-skrautie
weiterhin urgerm. *ste saufe, *skre-sau e und hieraus endlich
durch das wirken des Vernerschen gesetzes sle-zaute, skre-
zautie; worin ahd. ana-slerozun, ki-skrerot ihre grundlage haben.
stigan, bizan urspr nglich ebensowenig ganz conform gewesen wie die
ahd. chtnan, swinau, gnnan, hrinan, s k man. Wie diese letzteren nasal-
praesentia mit in dog. t in der weise der griech. τΐνω, φ&ίνω, κρΐνω,
χλινω, πίνω, αίνομαι sind (verf. Morphol. unters. IV, 35—52), so ist
wol ahd. scriu nur als jod-praesens mit indog. t = germ, und indog.
skrl-io verst ndlich, also eine bildung gleicher art mit griech. τΓ-ω,
φ&ι~ω (Morphol. unters. IV, 12 ff. d. Beitr. VIII, 302 anm.). Ein *im-
perfectpraesens* wie ahd. bhu w re indog. *skre'j- = ahd. *scrt(j)u
gewesen.
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Vielleicht ist es diese allgemeine fassung, welche man
dem urgermanischen und, wie man sieht, Verners lautver-
schiebungsregel an alter noch tiberragenden dissimilations-
gesetze geben darf: folgten sich in zwei unmit te lbar be-
nachbarten silben eines wertes identische und mit s
beginnende consonantengruppen, so fielen aus der
zweiten der beiden gruppen alle hinter dem Zischlaut
stehenden consonanten aus. Dann nehmlich l sst sich
mittels dieser unserer regel ungezwungen auch auf das alt-
nordische perfectum snera (snerd) von snua 'schnell wenden'
kommen. *se-snarve, *sne-snawe, *sne-sarve, sne-zarve waren
in der 3. sing, dessen in urgermanischer zeit passierte durch-
gangsstufen; die erste darunter, *se-snawe, die alte vollere
zwillingsform zu dem reduplicationsverlustigen got. snau 'er
eilte fort' = indog. (s-)snoue. Anord. snv-ra, w rde somit
die entsprechende bildung vom germanisch entwickelten typus
STE-S- sein zu lat. (s)me-mor und vielleicht (s)me-mordt von
dem in dieser spr che blich gewordenen typus STE-T-, vergl.
oben s. 549 f.
Etwas complicierter gestalten sich, wenn man strict laut-
gesetzlich verfahren will, die f r ahd. spirum, scrirun scriri
anzunehmenden Vorg nge. Von indog. se-spiu-men, se-spiu-te
und se-skri-men, se-skri-te in der 1. und 2. plur. ist aus-
zugehen; von se-spiu-nt aber und se-skrij-nt in der 3.plur.,
vergl. einerseits sanskr. // shthiv-ur f r lautgesetzlicheres */?/-
shpiv-ur (verf. Morphol. unters. IV, 316), andererseits sanskr.
ci-criy-ur, cu-cruv-ur, grieeh.homer. *ί-χλΙ(ϊ)-αται (verf.Morphol.
unters. IV, 399 f.). Der schwache optativstamm dieser redu-
plicierten perfecta lautete indog. se-spiti-i, se-skrii-t-. Es
ist nach dem vorhergebenden klar, wie man von da aus
zu den germanischen grundformen spe-zu-me spe-zu-fte spi-
zi(w)-un, skri-zi-me skri-zi- e skri-zi(f)-un, opt. spi-
ziw-i-^ (skri-zij-J- =) skri-ζΐ- gelangt. In der ann hme,
dass nicht vor u in folgender silbe sich indog. e zu germ, i
entwickelt habe, stehe ich auf dem boden Pauls d. Beitr. IV,
399. VI, 78 ff. Wir langen also bis bei ahd. *sperum *sperut
*spiriun, *scririm * scriri t *scririun, opt. *spirirvi, scriri an;
*~i-un aus *-/w-ww in *spi-ri-un 3. plur. indic. genau so wie
in der reduplicationslosen n eben for m ahd. spi-un nach verf.
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Morphol. unters. IV, 316.1) Auf diese Sachlage nun wirkte das
Verhältnis von ahd. siigum stigut stigun neben opt. stigi ein, so
dass neben scrlri opt. sich scrirum scrirut scrirun einstellten
mit aufgeben der für einen indicativ des perfects nachgerade
sonderbar erscheinenden personalausgänge *-«w, *-#, *-mn.
Bei *sperum *sperut *spiriun, opt. *spiriwi wird der hergang
so gewesen sein, dass sich zuerst von der 3. plur. indic. und
dem optative aus das i der pseudo-wurzelsilbe auf die 1. und
2. plur. indic. verbreitete, dann neben spirvm, spirut die zu-
gehörige 3. plur. *spiriun und das optativische *spiriwi ihre
endungen gegen die gewöhnlichen von stigun, stigi ver-
tauschten.2)
Wenn im germanischen bei l iquiden in zwei nachbar-
silben der dissimilationstrieb zum gänzlichen aufgeben eines
der betreffenden laute führte, so scheint der regel nach die
dissimilation in retrogressiver richtung erfolgt zu Fein. So
wenigstens, wenn der schon alten erklärung von got. fugls
anord. fugl ags. 'fugol alts, fugal ahd. fugal fogal 'vogel* aus
') In den (nicht belegten) 1. und 2. plur. ahd. spiw-m, spni-t kann
das u wol noch als eigentlicher wurzelvocal aufgcfasst werden, vor dem
das i der indogermanischen wurzelform spiu- bei seiner erhaltung sich
sonantisierte. Nur der sing. perf. ahd. spö speo = ags. spav, got. spaiv
ist eine entschiedene neubildung mit ablantsreihenWechsel.
*) Auch ahd. birum, birut müesen, wenn die neuere erklärung ihrer
bildung (Kugel bei Sievers d. Beitr. VII, 571 f. und Beitr. 1 , 129,
Joh. Schmidt Anzeig, f. deutsch, altert. VI, 123. Kühne zeitschr. XXV,
597 f., verf. Morphol. unters. IV vorw. s. VII) das richtige trifft, zunächst
statt * herum, *berut stehen und das i durch formUbertragung, wahr-
scheinlich dann vom singular bim, bist, gewonnen haben. Die anord.
erwn, eruti können den alten -laut enthalten. Freilich zeigen eich
hier auch noch andere auswege. Wenn, wie doch apere. a(h)mahy, gricch.
f//uV * , &bu\g.jesmü, lit. csme un<\ s&nskr.smas, avest. (/0#uzai
vermuten lassen, die personalendung hier unvermittelt an die wurzel
antrat, so hiess es urgermanisch allerdings mit t zunächst izmi, was zu
ahd. *irm führte; denn auch ahd. alts, bir 2. sing, imper. praes. halte
ich mit Kögel d. Beitr. VIII, 135 im gegensatz zu Paul d. Beitr. VI, 79 f.
entschieden für das ältere und lautgesetzlichere gegenüber anord. ags.
ber. In *irm, *b-irm könnte dann nur die end u n g nach analogic zu
-vw erweitert worden sein. Oder endlich: es hatten germ, ezumi,
czutii doch sehr frühzeitig das 'bindevocalische' -ti-, gestalteten sich
aber unter dem einfluss der singularformen ismi, issi, isti (= got. im,
t>, ist) zu i zum i, i z u f t i um; daher ahd. b-irum, b-irut.
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anord. fljuga age. fleogan abd. fliugan cfliegen' und der neuen
von anord. bßrr ags. beor ahd. bior 'hier' aus alts, gi-bretvan
mhd. briwven 'brauen* (vergl. Bezzenberger in seinen Beitr.
VII, 78, Kluge Etymol. wörterb. d. neuhoch d. spr. 27 b. unt. bier)
zu trauen ist. Germ, fuglo- aus *fluglo-, teuro- aus
*ureuro- würden sich also in einen gegensatz zu der ent-
wickelung des reduplicationstypus germ. ST E-S- (STE-Z-) aus
*STE-ST- stellen, während lat. pruma und Cereal is gleiche pro-
gressive richtung mit lat. ste-fi inne hielten, vergl. oben s. 551 f.
Die generelle Verschiedenheit der zu dissimilierenden laute
vermag selbstverständlich verschiedene wege der erleichterung
der aussprache zu bedingen. Ich bemerke übrigens noch, dass
ags. flugol adj. 'fluchtig' natürlich als jüngere ableitung aus
dem verbum und mit diesem in unverdunkeltem zusammen-
hange geblieben nichts gegen die gesetzmässigkeit der even-
tuellen für vogel in anspruch zu nehmenden dissimilationsregel
besagen würde, noch weniger mhd. vlügel m. 'flügel', da hier
obendrein, in urgerm. flugilo-z nehmlich, die zweite liquida
nicht in unmittelbar nachfolgender silbe hinter der ersten
stand.
Wie verhält sich nun ferner die gotische reduplications-
weise von *slai-staut, stai-stald, *stai-stagg, skai-skaid zu der-
jenigen von ahd. ana-ste~rozun, ki-skre-rotl Wol allgemein hat
mau bis jetzt, auch Job. Schmidt noch, daran festgehalten,
dass der gotische typus derjenige der germanischen grund-
sprache gewesen sei; nach Kluge sollte er ja noch weit älterer
herkunft sein (vergl. oben s. 543 f.). Diese ansieht ist aber nun-
mehr entschieden aufzugeben. Das r in ahd. ana-sterozun ver-
weist den Ursprung eben dieser form mit Sicherheit in die zeit
der germanischen Spracheinheit zurück, sogar, wie wir fest-
stellten (s. 553 f.), in eine relativ frühe periode dieser urzeit.
Dann können aber got. *stai~staut, skai-skaid und genossen nur
jüngere einzeldialektische neubildungen sein. Sie entstanden,
indem sich in die erbformen *stai~zaut, *skai-zaid an die stelle
des -z- der unversehrte \vurzelanlaut -st-, -sk- wider ein-
drängte, nach dem muster solcher, welche, wie *bai-baut zu
*bautan, lai-laik zu laikan, mai-mait zu maitan, *vai-vaid zu
valdan, ihrerseits den wurzelanlaut im wortinnern der redu-
plicierten form hatten conservieren können. So verschwindet
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also für jene historischen gotischen gebilde der lange fest-
gehaltene nimbus der allergrösten und geradezu idealen regel-
mässigkeit der reduplicationsweise, wie sich ähnlich oft die
scheinbar normalst entwickelten eprachfoimen als die aller-
jüngsten ausgleichungsproducte herausstellen.
Es ist die rticksichtnahme auf den vom althochdeutschen
dargebotenen urgei manischen typus STE-S- (STE-Z-\ welcher ver-
bietet die got. *stai-staut, skai-skaid directer an die indogerma-
nische weise so anknüpfen, dass man *sai-stautf *sai-skaid die
anlaute &i-, sk- von den nicht reduplicierten stautan, skaidan
empfangen Hesse. Den nur ablautenden, weil schon seit der
indogermanischen zeit reduplicationsverlustigen got. stal, staig,
sköb, sköp u. s. w. liegt eben darum auch noch der indo-
germanische reduplicationstypus SE-ST- zu gründe: indog.
(systole, (s-)stoigh*e = got. stal, staig] vergl. verf. Morphol.
unters. IV vorw. s! VIII ff., d. Beitr. VIII, 258 f. 306 f. Für diese
kommt also nicht einmal das urgermanische STE-S- (STE-Z-),
geschweige denn das ganz junge got. STE-ST-, in betracht.
Die in rede stehende gotische neubildung hat aber einen
noch weiteren allgemeinen hintergrund. Kluges hypothese
German, conjug. 72 ff., dass in den germanischen perfecteu mit
erhaltener reduplication schon vor dem wirken des Vernerschen
^esetzes der hauptton auf die reduplicationssilbe von der wurzel-
oder personalsuffixsilbe zurückgezogen gewesen sei, hat eine
lusführliche Widerlegung bereits durch Paul d. Beitr. VI, 542 ff.
erfahren; auch Joh. Schmidt Anzeig, f. deutsch, altert. VI, 121
erklärte sich dagegen. Mit recht machte auch schon Paul
i, a. o. 544 f. auf die &M.steroz, anord. s#ra, snera aufmerksam
ils die von Kluge vermissten zeugen für 'das herabsinkendes
vurzelanlautes zur lenis'. Jetzt nun weist uns die erkonutnie
(es wahren wesens und Ursprunges der got. stai-stald, skai-
ikaid den weg, um gegen Kluge auch in diesen gotischen per-
fecten das innere -/*-, - -, -s- statt lautgesetzlich zu erwarten-
(er lenes -b-, -g-, -z- durch analogiebildung widerhergestellt
ein zu lassen: fai-falj>, fai-fäh, fai-frais, hai~hald, hai-häh, hai-
fail, *sai-salt; fai-flök, hval-hvöp; sai-sö; sai-slep. Von diesen
end speciell fai-flök und Jwai-hvöp neben *flökan, hvöpan durch
*bai-blöt neben blötan hervorgerufen; sai-sö für *sai-zö =
aiord. se-ra neben saian durch vai-vö, lai-lö neben vaian, Man.
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Das numerische Verhältnis der muster und der nachbildungen
ist hierbei, wenn man die (sei es auch ünbelegten) perfecta
aller 34 im gotischen vorkommenden reduplicierenden verba
berücksichtigt, genau dasjenige der gleichheit, 17 : 17. Da s s
unter solchen umständen diejenigen mit unzerstörtem wurzel-
silbenanlaut aus dem einfachen gründe ihrer erhaltenen mor-
phologischen durchsichtigkeit über die andere von Verners
gesetz betroffene gruppe ein Übergewicht erlangte, ist begreif-
lich. Ob Paul auch got. sai-zlep zutreffend Kluge entgegenhielt
oder ob auf diese seltener begegnende Schreibung neben dem
öfteren sai-slep mit Kluge German, conjug. 22 anm. nichts zu
geben sei, kann hier dahin gestellt bleiben; wahrscheinlich
wäre es nicht gerade, dass bei der allgemeinen ausgleichung
das eine sai-zlep, das noch dazu im wurzelvocalismus sicher
eine modernisierung erfahren nach verf. Morphol. unters. I,
238 f. anm., unberührt stehen geblieben sei.
Dass bei den mit 'muta cum liquida' anlautenden wurzeln
das gotische und seine consonantischen Verhältnisse der redu-
plication, weil es noch diejenigen der indogermanischen grund-
sprache sind (vergl. oben s. 545), massgebend sein müssen für
die ansetzung der urgermanischen formen, ist im priucip all-
gemeiner anerkannt. Vergl. Scherer Zeitschr. f. d. osterreich,
gymn. XXIV (1873), 296. Z. gesch. d. deutsch, spr.2 280 f.,
Joh. Schmidt Indog. vocal. II, 436 f., Kluge German, conjug.
71 f. 10i. Doch kann die art und weise, wie man sich von
got. *bai-blöt zu ahd. pleruz hinfinden zu müssen geglaubt hat
— auf dem wege *pe-pluoz, *pepluz, *pleluz nehmlich —
nicht wol eine befriedigende genannt werden. Denn die vor-
ausgesetzte einzeldialektisch-althochdeutsche dissimilation von
*pleluz oder gar 'erleichterung' eines *plepluz zu pleruz ist
zugestandenermassen (vergl. Joh. Schmidt Anzeig, f. deutsch,
altert. VI, 122 f.) * beispiellos'. Was hindert aber anzunehmen,
dass in einer gewissen frühen periode der althochdeutschen
spräche die bildungsweise der von uns aufgehellten ana-sterozun,
ki-skrerot, deren inneres -r- als rest des wurzelanlauts = germ.
-z- dem Sprachgefühl ja sicher nicht mehr verständlich sein
konnte, angefangen habe, als mustertypus zu dienen und ein
neues princip der praeteritalbilduug der ursprünglich redupli-
cierenden starken verba begründen zu helfen? Mit anderen
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Worten: dass sich nach dem Verhältnis stözan : *sleröz, scrötan :
*screrbt in stricter proportionaler analogic das neue pluozan :
*pleruoz nachgebildet habe? Diese analogieschöpfung vollzog
sich um so leichter, wenn, wie wir ja annehmen dürfen, zu der-
selben frühen zeit auch noch zu ahd. sceldan ein per f. *scereid =
' germ. ske-zaif>e, zu salzan ein*seralz = germ, se-zalte u.dergl.
bestand. Später verkürzten sich *sleroz, *screrot zu steroz,
screrot; *pleruoz aber ebenso normal zu pleruz. So allein er-
klärt sich für mich auch befriedigend das u in der sehluss-
silbe von pleruz, das sonst befremdlich erscheinen muss (vergl.
Scherer Z. gesch. d. deutsch, spr.2 281 f.): german. ö ist in nicht-
haupttonigen silben des althochdeutschen sonst als ö oder o ver-
blieben, die diphthongierung uo stand also niemals in solchen,
aber in der durch den 'reihenparallelismus' erzeugten neu-
schöpfung *pleruoz befand uo eich allerdings doch einmal
exceptionell in jener Stellung. Kluge German. conjug. 96 em-
pfahl umgekehrt das ahd. ana-sterozun 'als einfache analogie-
bildung nach dem muster von screrot, pleruz aufzufassen',
erntete dafür aber den verdienten dissensus seitens seines
recensenten Joh. Schmidt Anzeig f. deutsch, altert VI, 123.
Gestützt wird meine auffassung des &\ia. pleruz weiterhin
dadurch, dass sich noch mehr ansätze zu dem an ihm er-
kannten neuen praeteritalbildungsprincip auf altnordischem und
angelsächsischem boden nachweisen lassen.
Wir kennen die herkunft von anord. sera = got. *saizo,
sowie nach dem s. 554 bemerkten diejenige des anord. mera.
IQ anord. r era zu roa l rudern' ist nur das innere -r- = ur-
sprünglichem indog. germ, -r-, die reduplicierte perfectbildung
sonst genau so aus würz. germ, rö-, wie bei sera aus indog.
germ. se-. Alle drei formen sera, snera, rera haben nun eine
jede für sich analogie gewirkt. Nach sera zu sa kam slera
zu sla 'schlagen', nach snera zu snua ein gnera zu gnua
Schaben', nach r er a zu roa ein grera zu groa ' wachsen'.
Yergl. Wimmer Altnord, gramm. § 156 s. 134 f. Auf diese
weise also löst sich bei anord. gnera, grera der Widerspruch
gegen das noch in urgermanischer zeit übliche indogermanische
verfuhren, wurzeln mit dem anlaut (muta cum 'liquida' zu
reduplicieren. Ohne die datierung des snera aus einer älteren
fiprachperiode würde es übrigens, beiläufig gesagt, ganz an
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einer musterbildung für gnera fehlen, denn mit sa und roa
haben snua, gnua ihrerseits keine formalen bertihrungen an
irgend welchen punkten der flexion. Aufrechts zurückführung
der altnordischen praeteritalformen snera, gneray r#ra, grera,
s#ra, slera auf den indogermanischen s-aorist, Kuhns zeitschr.
1,474 ff., dürfte auch an dem wurzelvocalismus derselben kaum
überwindliche hindernisse finden.
Von den bekannten angelsächsischen perfecten leolc, reord,
leort, on-dreord sind nur die ersteren beiden, leolc und reord,
wie ihre gotischen entsprechungen M-laik, rai-röp in ursprüng-
licher weise redupliciert. Wer, wie Schleicher Compend.34
§30Sanm. s. 829, Heyne Kurze laut- und flexionsl. d. altgerm.
sprachst.1 §74 s. 191, Job. Schmidt Indog. vocal. 11,429, uns
glauben lassen will, in leort sei der 'rest des wurzelanlautes'
zu r dissimiliert, beruft sich nachgerade auf ahd. pleruz zu
diesem zwecke vergebens (vergl. oben s. 558 f.), hätte uns aber
auch zu sagen, warum denn in ags. leolc die dissimilation unter-
blieben, warum dieses nicht *leorc heisst. Vielmehr sind, wie
schon Scherer Z. gesch. d. deutsch, spr.2 261 annahm, leort zu
Icblan und on-dreord zu on drcbdan nur analogiebildungen nach
reord zu nedan. Den holperigen weg von *de-dröd über
*dre-drod, *dreröd braucht man also auch hier nicht, um zu
ags. dreonl zu gelangen. Man kann einwenden: gerade leolc
hätte dem gänzlichen vergessen der ursprünglichen bedeutung
des inneren r in dem von uns als musterbildung für leort, on-
dreord gesetzten reord entgegenwirken müssen. Aber da be-
sass das angelsächsische vvol widerum auch sein *sceord zu
scadan 'scheiden', *sceorl zu sceatan ge-sceatan 'dividere, cedere
in partem alicujus' und zu dem verlorenen *steatan 'stossen'
sein *sieort — ahd. steroz welche ihrerseits die etwaige kraft
des leolc hinreichend paralysierten.
Auf die geschichte des Überganges der redupliciercnden
verba zu hysterogen ablautenden in allen aussergotischen
dialekten, dies vielfach behandelte, aber trotzdem noch nicht
endgiltig gelöste problem der germanischen grammatik hier
einzugehen würde mich zu weit führen und gehört auch nicht
in den rahmen dieser arbeit. Nur eine naheliegende be-
merkung darüber sei mir gestattet. Es hat sich uns, denke
ich, genugsam gezeigt, wie vielfach und an welchen punkten
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die gotischen reduplicationsverhältnisse nicht massgebend sein
dürfen für die reconstruction der urgermanischen formen. Dar-
nach dürften jetzt die ausgangspunkte für die erforschung der
sprachentwickelung ausserbalb des gotischen in mehrfacher
hinsieht anders zu wählen sein. Nachdem z. b. das
, dass in den schwerfälligen got. *stai-staut, skai-skaid
die Urquelle aller ihnen entsprechenden formen in den übrigen
dialekten zu suchen sei, beseitigt ist, scheint mir der erste
schritt — und für mich wenigstens war er immer der schwerste
mitzumachen — zu den vereinfachten gebilden des skandi-
navischen und westgermanischen, welche ein inneres -st-, -sk-
im einzeldialektiechen sprachleben nun einmal um keinen preis
eingebüsst haben können, wesentlich erleichtert zu sein.
Mit dem hervortreten der vollen consonantengruppe im
anlaut der reduplicationssilbe und der damit hand in hand
gehenden Erleichterung' des eigentlichen wurzelanlauts, wie
sie beim lateinischen und germanischen reduplicierten perfect
wahrzunehmen ist, hat man, z. b. Kluge German, conjug. 95 f.
anm., die bildung iranischer intensivumsformen verglichen, welche
Bartholomac Altirau. verb. § 127 s.90f. § 129 s.92 behandelt: avest
ghra-rayeiti für * ghra-ghrayeiti von ghra- 'wachen', srd-raydo
für *srd-srayao von sra- 'schützen, bewahren', apers. a-trd-
rayam für *a-tra-tfayam von tra- 'schützen, bewahren'. Die
parallele ist nicht zu verwerfen, wenn man ihren wert auf
das richtige mass herabsetzt und nicht mehr damit beweisen
will, als sie klar zu machen im stände ist. Das ist aber eben
nur der allgemeine und schon s. 546 von uns als solcher her-
vorgehobene zug einzelsprachlicher neu- und Umbildung alter
reduplicierter formen. Auch in diesen iranischen intensiv-
bildungen trat zuerst nach analogic unreduplicierter gleich-
wurzeliger formen die consouantenverbindung, hier stets 'muta
cum liquida', auf den anlaut, dann erfolgte lautgesetzliche dissi-
milation der identischen anlautsgruppen zweier unmittelbar
einander folgender wortsilben.1) Nicht beweisen könnte man
!) Wenn Bartholomae aa. aa. oo. auch richtig die avest. fra-fräo,
fra-frä, frä-fraiti als intensivformen aus frä- 'vorwärts gehen, fördern*
beutete, wäre fiir diese anzunehmen, dass sie im wortinnern -fr- für -r-
iiifolge der neubildung oder gleichsam morphologischen anffrischung,
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mit den iranischen gebilden, dass etwa auch ahd. pleruz und
ags. dreord, anord. grera nun ebenso auf den typus ihrer ger-
manischen Vorgänger be-blote, Öe-ÖroÖe, ge-gro zurtickzu-
leiten seien. Sondern beim germanischen ist einzig für die mit
zischlautgruppen anlautenden wurzeln die frühe einsetzung der*
gruppe für ihren ersten bestandteil (s-) in der reduplicationo-
silbe und die demnächstige dissimilation der beiden zischlaut-
gruppen durch 'erleichterung' der letzteren unter ihnen wahr-
scheinlich zu machen; weiter auch nichts wahrscheinlich*
zu machen notig. Den process der neubildung des anlaute*
einer reduplicierten form unter dem vorbildlichen eiuflusses
nicht reduplicierter formen derselben wurzel kann mit eim
paar beispielen auch das sonst in den reduplicationsverhält-
niesen so ursprünglich verbliebene keltische illustrieren. Win-
disch Kuhns zeitschr. XXIII, 223 gibt für altir. ro-leblaing *eir
sprang' und d-rebraing 'er ging* (aus * do-rebraing) diese inu
wesentlichen ganz zutreffende erklärung, 'dass der ursprüng-
liche anlaut v der wurzelform vlang im allgemeinen ganz ge-
schwunden war und sich nur noch durch b ausgedrückt hinter
der reduplicationssilbe hielt, während andrerseits nur das / ale
lebendiger anlaut der wurzel gefühlt und demgemäss auch
redupliciert wurde1. Ursprünglich bestanden altir. *fe-blaing,
*fe-braing; diese setzten für./·- später /-, r- ein nach der
analogic der praeeentia lingim, * ringing welche anlautend /-, r-
lautgesetzlich aus *vl-, *vr- entwickelt hatten. Stokes' grund-
forra *vre-vraing für re-braing hatte Wiudisch allerdings allen
grund zu beanstanden, als eine mit den indogermanischen und
im altirischen sonst durchaus gewahrten reduplicationsregeln
im Widerspruch stehende.
Es muss seinen besonderen grund haben, dass das sanskrit
und germanische sich frühzeitig veranlasst sehen konnten, bei
den st-, sk-, ^-wurzeln den alten einfachen anlaut s- der
reduplicationssilbe durch den zusatz der explosiva zu verstärken,
wie ähnlich got.*s(ai-s(aut, skai-skaid ihr -st-, -sk- für -z-, restituierton.
Aber gerade die Abweichung von dem typus ghra-rayöiti, sra-rayäo
scheint mir für die ansieht Justis Handb. d. zendspr. 202b. gloss. unt./r<2,
wonach f r a-fr a, fra-frao nur compositioneu des verbum simplex nit
der proposition f r a sind, zu sprechen; vergl. auch Spiegel Vergleich,
gramm. d. altorän. spr. § 208 s. 345.
Brought to you by | University of Arizona
Authenticated
Download Date | 6/10/15 12:50 AM
ZUR KKDUPLICATIONSLEHIIE. 563
\vvahrend dieselben sprachen gleichzeitig bei anderen doppel-
csonsonantisch anlautenden wurzeln die indogermanische redu-
p)li«cationsweise noch beibehielten. Im latein sind ausser ste-fi,
sici-cidi, spo-pond> überhaupt keine beispiele redupiicierter per-
fiectformen von doppelconsonantisch anlautenden wurzeln über-
liefert, so dass man nicht sagen kann, wie sich hier die mit
anderen consonantengruppen, insbesondere mit 'muta cum
lüquida', beginnenden wurzeln beim reduplicieren verhielten;
s<ein *fre-figi folgerte Curtius Verband!, d. königl. sächs. ges.
d. wissensch. philol.-hist. cl. XXII (1870), 17 viel zu vorschnell
aus der existenz der spo-pondt, sci-cldl. Nun finde ich den
besonderen grund für Sanskrit und germanisch in dem um-
stände: st-, sk-, s p- musten dem Sprachgefühl viel mehr wie eine
lauteinheit entgegentreten, als die Verbindungen der explosivae
mit Sonorlauten, weil die letzteren, r, /, m, n, £, M, ihrer-
seits viel mehr zu den beweglichen 'vocaliscben' elementen
der Wurzelsilbe zu zählen schienen und häufig genug ja auch
in den schwachwurzeligen perfectformen geradezu aufhörten
consonanten zu sein. Um ein beispiel zu wählen: schon allein
wegen ja-grbh-ma, ja-grbh-ur, ja-grbh-re, in denen er immer
vor dem r sonans einfach-consonantischen wurzelsilbenanlaut
hatte, liess es sich der Inder nicht beikommen, in ja-grabh-a
etwas an dem einfach-consonantischen anlaut der reduplications-
silbe zu modeln und etwa ein *jra-grabha oder dergleichen zu
versuchen. Wenn also Kluge German, conjug. 56 f. 71 f. die
Verbindungen sk, st, sp als 'unechte doppelconsonanz' der
'Verbindung von halbconsonanten mit geräuschlauten7, die er
allein 'echte doppelconsonanz1 sein lässt, gegenüberstellt, so
wlrde es von unserem Standpunkte aus passender sein, die
sk, st, sp vielmehr als 'unechte einfache coneonanz' zu be-
zechnen, da sie in einigen der indogermanischen einzelsprachen
hhsichtlich des reduplicationsmodus wie echte einfache conso-
nanz zu gelten anfingen.1)
Hatten die anlaute der sk-, st-, ^-wurzeln erst diesen laut-
wirt für das Sprachgefühl erlangt, so mochte nach ihrer analogic
!) Als einfache consonanzen gelten bekanntlich die sk, st, sp auch
in ler germanischen nlliterationspoesie.
Beiträge zur geschiohte der deutschen spräche. VIII. 37
Brought to you by | University of Arizona
Authenticated
Download Date | 6/10/15 12:50 AM
564 OSTHOFF
dann vereinzelt wol auch eine andere mit s + consonant an-
hebende wurzel, deren zweiter consonant nicht ger usch- son-
dern Sonorlaut war, beim reduplicieren behandelt weiden. So
fasse ich es auf, wenn anord. sne-ra uns begegnete als eine
(nach dem s. 554. 559 f. bemerkten) auf ein urgermanisches
prototyp sne-zarve zur ckzuf hrende, nicht in der cinzelsprache
analogisch nachgeschaffene bildung. So k nnen auch das s. 549 f.
vermutete urlateinische perfect *smc-smori *swe-mon *me-mon
zu w rz, smer- und *sme-smordt *sme-mordi me-mordl even-
tuell zu w rz, smerd- mit *sj)c-sj)ondJ spe-pondi von w rz.
spend- und nach dem vorgange dieses letzteren bereits
existiert haben, w hrend es gleichzeitig vielleicht noch altlat.
*ce-clopi von clepere 'stehlen' oder *lc~fr di von tr derc
'stossen' hiess mit fortbestehender indogermanischer redupli-
cationsweise wie in griech. χί-χλοφα, τέ-τρΐγα. Und auch
dass wir urgermanische herkunft des anord. siw-ra statuieren
bei gleichzeitigem anerkenntnis des got. sai-slep (sai-zlep) als
einer dem indogermanischen reduplicierungsprincip bis in die
einzelsprache hinein treu verbliebenen pcrfectform, ist un-
bedenklich. Wo es um associat ive neubildungcn sich handelt,
braucht nicht notwendig mit dem aufkommen einer j ngeren
form oder auch eines j ngeren bildungsprincips ein aussterbcn
des lteren sogleich verbunden zu sein.
Ich citiere zum Schl sse, um noch einige meihodologische
bemerkungen anzukn pfen, w rtlich einen ausspruch desjenigen
Sprachforschers, der sich zuletzt von allen, so viel ich weiss,
ber die consonantischen Verh ltnisse der reduplication im
indogermanischen ausgesprochen hat. Joh. Schmidt sagt Anzeig,
f. deutsch, altert. VI, 123: έAnlautendes st wird nirgends zu s,
dennoch nimmt wol jeder an, dasa sisto, ΐατημι, abaktr. histai
aus *sti-sla- entstanden sind. Dass bei reduplicierten formen
mit den gew hnlichen lautgesetzen nicht durchzukommen ist,
glaube ich Voc. II, 436 zur gen ge gezeigt zu haben. Dies
gilt auch f r aussergermanische sprachen, z. b. spo(s)pondi,
όγήοχα aus άγήγοχα (Curtius Verb. 11,214), λελί(λ)ημαι wie
schon Herodian erkannt hat (ed. Lentz I, pr f. XXII). Wo sonst
zwei gleich oder hnlich lautende silben unmittelbar auf ein-
ander folgen, ist wenigstens ein suffixal. Dieser geben die
mit demselben suffixe von anderen wurzeln gebildeten worte
Brought to you by | University of Arizona
Authenticated
Download Date | 6/10/15 12:50 AM
ZUR ItEDUPLlCATIONSLEHUE. 565
einen halt. Nur die durch reduplication auf einander folgen-
den gleichen oder ähnlichen silben entbehren jedes äusseren
auhaltes. Entsprechend ihrer ganz singulären Stellung werden
sie dann auch ganz singular behandelt.' Wie viel ich von
diesen bemerkungen für richtig halten kann, ergibt sich für
den kundigen leser im allgemeinen schon auf grund der vor-
hergehenden ausführungen.
Dass der stamm von sistö, , avest. histitaiti 'aus
*sti~s(a- entstanden' sei, hat jetzt kein mensch mehr anzu-
nehmen. Aus sanskr. tlshlhämi und jenen obigen formen der
anderen sprachen als facit ein indog. *stistämi herauszurechnen,
war eben auch nur eins der berüchtigten 'additionsexemper·,
vergl. s. 544. Ein anderes freilich ist, ob man glauben will,
dass indog. si-stha-mi — so allein hiess es gegen den aus-
gang der grundsprache — in unvordenklicher zeit seinerseits
aus einem *sihi-stha-mi, überhaupt der indogermanische redu-
plicationstypus SE-ST- aus einem ur-indogermanischen *STE ST~
entsprungen sei, auf ähnlichem dissimilatorischen wege nehm-
lich, wie wir in mehreren einzelsprachen die Vereinfachung
eines vorauszusetzenden *STE-ST- vor sich gehen sahen. Die
weitere herkunft des als indogermanisch gewonnenen SE-ST-
cntzieht sich aber gänzlich unserer controlle, so dass hierüber
des Tacitus wort gilt: 'ex ingenio suo quisque demat vel addat
(idem'. Ich deute nur kurz, für einen etwaigen hier zu wagen-
den 'idealistischen flug' in 'glottogonische* fernen, einige der
verschiedenen dem blicke sich ausspannenden luftigen rich-
tungen an. Entweder entsprang indog. SE-ST- aus urindog.
*STE-ST-, ebenso aber auch die reduplicationstypen indog.
G l·:- G AS KE-KR-, D E-D R-, PE-PL- u. dergl., SE-SM-, SE-SN·,
Stf-SAS SE-SL- aus urindog. *GlfE-Gir-9 *KRE-KR-i *DRE-DR-,
'tpLE-VL-, aus *SME-SM-, *SNE-SN-, *SRE-SR-, *SLE-SL-.
)der: nur bei diesen Sonorlautgruppen ist die erleichteruDg
lurch dissimilation lautgesetzlich erfolgt und der typus SE-ST-
t?t eine analogiebildung nach jenen GE-GN-, KE-KR-, DE-DR-,
°E-PL· u. s. w., sowie nach SE-SM-, SE-SN-, SE SR-, SE-SL-;
leziehnngsweise umgekehrt. Oder drittens: sowol SE-ST- als
inch die GE-GN-} KE-KR- u. s. w., SE-SM- u. s. w. sind nur
lachformungcn nach dem muster der reduplication der mit
dnfacher consonauz anlautenden wurzeln gewesen, also nach
37*
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indog. se-sode = sanskr. sa-sa'da, g^e-g^ome = sanskr. ja·
gama, pe-pote = sanskr. pa-pa'ta und ähnl.
Die reduplication ist des öfteren ein prüfstein gewesen für
die Stellung der einzelnen Sprachforscher zu den lautgesetzen.
Curtius Verhandl. d. königl. sächs. ges. d. wissenscb. philol.-hist. cl.
XXII (1870), 12 ff. liess vor diesem \valle seine Tragweite der
lautgesetze' vorzeitig aufhören, nicht um die trostgrtinde ver-
legen, dass und warum man die reduplicierten bildungen aller-
dings 'der strenge der gesetze entziehen oder für sie gewisser-
massen einen heut zu tage verpönten eximierten gerichtsstand
schaffen* dürfe. Und ähnlich findet sich jetzt auch Joh. Schmidt
mit den Schwierigkeiten ab. Aber wenn nach diesem gelehrten
'bei reduplicierten formen mit den gewöhnlichen lautgesetzen
nicht durchzukommen ist', so legt das, meine ich, nur dem
Sprachforscher die pflicht auf, die ausscrgewöhnlichen
lautgesetze zu suchen, mit denen 'durchzukommen ist'. Corssen
in seinen widerholten auseinandersetzungeu über die lateinische
perfcctbildung, z. b. Krit. beitr. 530 ff. Ausspr. vokal. I2, 560 ff.,
hat, wie Curtius sagt, 'scharf betont, dass reduplicierte formen
keinen anderen lautgesetzen unterworfen seien als nicht redu-
plicierte'. Hätte Corssen vielmehr behauptet, dass jene so gut
ihren festen lautgesetzen zu folgen pflegen wie die nicht redu-
plicierten den ihrigen, so wäre dieses der theoretisch richtige
Standpunkt gewesen. Auch Kluge hatte nur die 'gewöhnlichen
lautgesetze' vor äugen, wenn er German, conjug. 96 erklärte:
'stestaut kann nicht durch stesaut zu steroz geworden sein,
denn eine erleichterung von st zu s in der eigentlichen Wurzel-
silbe wäre ganz beispiellos im germ, und sonst'. Ist nicht eig
tibergang von griech. , sanskr. bh vor vocalen in hauchlose
JT, b an sich auch 'beispiellos' und doch für den anlaut von
, babhü'va von niemand bezweifelt, sowie für xtvfteQOg
sanskr. bandhus, sanskr. bähus und alle die ähnlichen
fälle wenigstens vielseitig anerkannt?
Die für die reduplication aufzustellenden consonan-
tischen dissimilationsgesetze müssen in der tat auf aus-
nahmslosigkeit und allgemeiDgiltigkeit in ihrer art anspruch
erheben wie die sonstigen lautgesetze und so, wie meines er-
aehteus das hauchdissimilationsgesetz des sanskrit und des
griechischen sich wirklich, trotz Curtius' gegenteiliger behauptung
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Verband!, d. königl. sächs. gen. d. wissensch. pbilol.-histor. cl.
XXII (1870), 16, in diesen sprachen ausnahmslos durchführen
läset. Job. Schmidt hatte ganz recht, die Singularität der
gerade durch die reduplication eintretenden lautgruppenfolgen
hervorzuheben. Aber die phonetischen gesetze, welche die
seltenst in der spräche vorkommenden laute und lautverbiu-
dungen betreffen, ^ind darum im princip nicht weniger generelle
als die, unter welche sich hunderte und tausende von einzel-
fällen subsumieren. Dem Scbmidtschen dictum: 'Entsprechend
ihrer ganz singulären Stellung werden sie dann auch ganz
singular behandelt* kann ich darum allerdings nicht mehr in-
halt oder bedeutung unterlegen, als seinem berühmten muster,
worüber ich Germania XXV, 110 das mcinige gesagt. Aber das
hinwiderum unterschreibe ich vollständig, was Schmidt über
den 'halt' bemerkt, welchen in dem falle, dass suffixableitungen
die sonst dissimilierten gleich oder ähnlich lautenden conso-
nantengruppen herbeiführen, 'die mit demselben suffixo von
anderen wurzeln gebildeten worte* geben; und ich habe oben
B. 549 meinerseits selbst dies moment zur erklärung des lat
sciscö neben scicidl geltend gemacht.
HEIDELBERG, 31. märz 18S2. H. OSTHOFF.
Brought to you by | University of Arizona
Authenticated
Download Date | 6/10/15 12:50 AM
